
Der Ladewagen- erfreuliche Erscheinung der Landtechnik 
Von Waller G. Brenner Weihenstephan 

Unlängst führte der Landtechnische Verein Weihenstep~an. eine Arbefistagung 

1zum Thema "Ladewagen" durch, die Wissenschaft, Praxis und Industne zu Ge­
sprächen über gelöste und noch zu lösende Probleme bei Konstr~ktion und Einsatz 
von Ladewagen vereinte. Die Vorträge der Tagung - erweitert ~m ~eue Er­
kenntnisse, die auf Grund des in Weihenstephan gepflogenen ausfuhrliehen Er­
fahrungs- und Gedankenaustausches gewonnen worden sind - werden in einem 
KTL-Sonderheft der "Landtechnik" im Frühjahr nächsten Jahres veröffentlicht 
werden. 
Wegen d.er allgemeinen Bedeutung und der umfassenden Sicht, aus der heraus 
Professor Brenner den Ladewagen behandelt und ihm seinen Platz unter den ande­
ren Futterernteverfahren zuweist, haben wir uns entschlossen, den die Tagung 
einleitenden Vortrag von Professor Brenner bereits jetzt abzudrucken. 

An Halmgütern sind - nach den 
letzten Erhebungen des statistischen 
Bundesamtes - im Bundesgebiet zu 
bergen: 
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Diese rund 80 Millionen Tonnen sind 
das B ·e r.g e v o lu m e n, das allcin auf 
diesem Sektor von den bundesdeut­
schen Landwirten irgendwie Jahr für 
Jahr geladen, nach Hause gebracht 
und auf dem Hof weiterverarbeitet 
werden muß. 
Als grobe Schätzung wird man an­
nehmen können, daß hiervon rund 
die Hälfte mit Maschinen, die andere 
Hälfte aber noch von Hand geborgen 
wird. 
Wenn man dieses große Bergevolumen 
sieht, wird klar, warum eine neue 
Bergemaschine - wie zum Beispiel 
der Ladewagen - sich elementar 
durchsetzt und dann Absatzzahlen 
von über 100 000 Stück in drei Jahren 
erreicht. Das ist ziemlich einmalig in 
der Geschichte der Landtechnik. Aller· 
dings muß die neue Maschine für 
mehrere der Halmgüter besonders gut 
geeignet sein, wie das beim Lade­
wagen für Grüngut' und Heu der Fall 
ist. 

Wie kam es zum Ladewagen 1 

Bezüglich dieses Absatzes ist auch 
folgendes interessant: 
Der Ladewagen kommt aus Württem­
berg, und es rst kein Zufall, daß der 
heute mit Recht allgemein als sein Er­
finder an.erkannte Herr Weiche! selbst 
ein kleiner Landwirt und Landma­
schinenfabrikant dort war, der mit 
diesem Ladegerät vor allem sich und 
seinen Berufskollegen helfen wollte. 
Württemberg ist das Land der Kleinst­
betriebe mit zwei, vier, acht Hektar 
Land. Diese Kleinstbetriebe machen 
ja der Agrarwissenschaft und der gan­
zen Volkswirtschaft die größten Sor­
gen, weil von solch geringen Flächen 
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Redaktion 

niemand wirklich leben kann. Aber 
im tüchtigen Württemberg dient ja 
schon lange eine überwältigende Zahl 
von solchen Betrieben dem Nebener­
werb. Das Haupteinkommen wird in 
der Industrie verdient. Und gerade 
diese Nebenerwerbsbetriebe sind die 
Käuferschicht - tdas große Reservoir 
für den Ab s a t z d es L a d e w a -
g e n s - vor allem im Anfang ge­
wesen. Für diese "Feierabend-Bau­
ern", "Fünfuhr-Bauern" oder wie man 
sie sonst genannt hat, ist der Lade­
wagen ein großartiges Gerät zum 
Bergen der kleinen Mengen Heu, zum 
Hereinholen des täglichen Grünfut­
ters und häufig auch des Mäh<d.re­
scherstrohs. Die Leute haben aus ihrer 
vielfachen industriellen Tätigkeit -
hier in einer SdlUhfabrik, dort bei 
der Auto-Industrie - die Geldmittel, 
um die an sich teuere Technik anzu­
schaffen. Sie erleichtern sich damit 
ihre landwirtschaftliche Arbeit enorm. 
Von einer Wirtschaftlichkeit mit dem 
Rechenstift im üblichen Sinn kann 
dabei eigentlich kaum die Rede sein, 
denn die m ö g li c h e t e c h n i s c h e 
und die w i r k li c h e r r e i c h t e 
B e r g e I e i s tun g sowie die 
Ausnutzung im Jahr stehen 
manchmal in einem argen Mißver­
hältnis. · 

Wir haben bei unseren Versuchen mit 
dem Ladewagen technische Feldlei­
stungen von 30 und 40 t!h gemessen, 
Feld-Bergeleistungen von 13 tlh. Im 
ganzen braucht aber so ein Kle!inbe­
trieb (vielleicht 100 dz Grünfutter, 
100 dz Heu, 80 dz Stroh) also nur 28 t 
im Jahr aufzuladen. Bei der techni­
schen Feldleistung des Ladewagens 
könnte also die gesamte Futterber­
gung eines solchen Betriebes eigent­
lich •an 1eJine:m Vol'Ill!ittag erl<edigt wer­
den. 

Gerade diese U b e r d i m e n s i o • 
nierun.g de•s t•echndschen Ge­
r ä t s ermöglicht es ·aber, daß die Ar­
beit wirklich spielend, sozusagen "am 
kleinen Finger" gE·tan werden kann, 
also wirklich eine "Feierabend-Be­
schäftigung" wird; das ist der Punkt 

' auf den es hier ankommt. Man kann 
heute nur mit solchen leistungsfähi-

gen Landmaschinen die Leute auf dem 
Land halten und damit die landwirt­
schaftlich-industrielle Struktur, die in 
diesen Gegenden mit arbeitsamer Be­
völkerung so glücklich vereinigt ist -
und aus allen möglichen Perspektiven 
angestrebt wird - erhalten. Und 
damit haben so bescheidene Maschi­
nen wie der La!dewagen (bei ande­
ren Landmaschinen, beispielsweise 
dem kleinen selbstfahrenden Mäh­
drescher, war es ähnlich) in volks­
politischer Sicht einen bedeutenden 
Aspekt. 
Auch die so nützliche N a c h b a r­
s c h a f t s h i 1 f e kann reichlich ange­
wandt werden, weil es ja nur eine 
halbe Stunde kostet, dem Nachbarn 
zum Beispiel sein Mähdrescherstroh 
schnell aufzusammeln und nach Hause 
zu fahren. Wie er auf dem Hof dann 
damit fertig wird, ob mit Greifer 
oder mit Gebläsehäeksler und der· 
gleichen, ist bei diesen kleinen Men­
gen nicht so wichtig, so daß auch die 
"Fragen der Arbeitskette" 
in solchen Fällen nebensächlich sind. 
Nebenerwerbsbetriebe gibt es aber 
nidlt nur in Schwaben und Baden, 
sondern audl •in Westfalen, in Fran­
ken und in gewissen Gegenden Bay­
erns (zum Beispiel Altötting, Ingol­
stadt). Auf diesem Sektor ist also 
der Ladewagen ein Kind der 
"Industrielandwirtschaft", 
schlecht ausgenützt, teuer und zu 
einer Art neuem Leben in der Wohl· 
standsgesellschart gehörend; etwa 
vergleichbar den Geschirrspülmaschi· 
nen oder Gefriertruhen, die wir heute 
unseren Ehefrauen kaufen. 
GrundsätzUm ist es aber auch immer 
wieder erfreulich, festzustellen, wie 
diese Kleinst-Familienbetriebe, um 
deren Existenz wir ja schon seit 40 
Jahren bangen, doch immer wieder 
Lösungen der Selbsthilf.e 
- mit durchaus westlichen Vorze1· 
chen - finden und mit bestem Erfolg 
auch schon gefunden haben, die für 
ihren - und unseren - Fortbestand 
unter den neuen industriellen For· 
men so wichtig sind. Ich wollte daher 
zu Beginn meiner Ausführungen die· 
sen Aspekt doch einmal andeuten. 

Ladewagen und andere Bergeverfah· 
ren im Vergleich 
Nun gibt es in unserer Landwirtschaft 
natürlich auch Betriebe, die 15-50 
und mehr Hektar groß sind. Deren 
Inhaber müssen •ausschHeßHch von der 
Landwirtschaft leben, und der Rechen· 
stift und die technische Wirtschaftlich· 
keit spielen dort die entscheidende 
Rolle. 
Bei unseren weiteren Betrachtungen 
sollen daher dieserwirtschaftliche Ein· 
satz des Ladewagens und 
die mit ihm im Wettbewerb 



stehenden anderen Berge­
v e r f a h r e n e r ö r t e r t w e r d e n. 

Bei dem eingangs aufgezeigten gro­
ßen Bergevolumen und bei den sehr 
unterschiedlichen Materialien 
feucht, trocken, empfindlich, sperrig -
ist es nicht verwunderlich, daß im 
L a u f e d e r J a h r z e h n t e sich 
sehr verschiedene Berge­
ger ä t e entwickelt haben, die in 
Abbildung 1 in einer Dbersicht skiz­
ziert sind. 

Einige historische Bemerkungen seien 
.gestattet: Ganz oben ZUillächst der 
Fuderlader ältester Bau­
art (1), der schon ab 1910 zunächst 
wenigstens das Hochheben des zu 
förderoden Erntegutes erleicht·erte. In 
allgemeiner Erinnerung ist noch, daß 
die zwei Ladepersonen, die auf dem 
Wagen das Heu und Stroh festtreten 
mußten, sich "recht warm" arbeiten 
mußten, um die ankommenden Ernte­
massen bewältigen zu können. Erst 
nach dem zweiten Weltkrieg, etwa 
1952, wurden dann mit dem aufkom-

(j) 2 AK 

menden Schlepperzug und Zapfwellen­
antrieb die v o n v o r n a r b e i t e n -
den Fud·erlader enhyickelt (2), 
wobei zum Beispiel die Firma Eicher 
mit ihrem Rekordlader in wenigen 
Jahren außerordentliche Absatzziffern, 
etwa 20 000 Stück, erreichen konnte. 
Auch die Firmen Lanz, Mörtl und 
Dreyer produzierten diese Fuderlader 
in beträchlichen Stückzahlen (etwa 
20 000 Stück). Erwähnenswert ist, daß 
wohl bei dem Rekordlader von Eicher 
zum •erstenmal dws ·Matel'lial etwas 
vorverdichtet wurde, um damit die 
zwei Ladepersonen zu entlasten. Ein 
Wendepunkt in der Entwicklung und 
eine wesentliche Verbesserung schien 
sich um 1960 durch die Ein f ü h -
rung des Wurfbandes (2) an­
zubahnen. Damit konnte nämlich das 
ankommende Material soweit verdich­
tet und beschleunigt werden, daß sich 
wenigstens bei Schwergut die Perso­
nen zum Packen des Gutes auf dem 
Wagen erübrigten. 
Trotz dieser Verbesserungen ist die 
Fabrikation von Fuderladern heute 

Fuderfader 1 
Erste Sammet- u. () 
Hebegeräte für Heu 
u. Stroh etwa ab 1910 

Sammer-, Hebe- u. 
Vorpress - Geräte 

~~~~!\ffj~~~~~ für Heu, Rübenblatt 1 

~ Welkgut u. Stroh 

2 AK 

ab 7950 Fuderlader 
ab 19GO 11 m.Wurfband * 
daraus 1962 Ladewagen 

Heckschiebesammler 

1 AK 

Niederdruck- u. Hochdruck­
SammelP.ressen f, 
Heu u.Stroh 
etwa ab 1930 

Feldhäcks/er 
mit Setbstentlqde- Wagen 

ab 1955 
für Mais, Welkgut, Stroh, 
Belüftungsheu 

(auch Häcksel- Ladewagen ) 

~gelfeldhäcksler 
ab 1952 

Mähhäcksler u. Lader 
(Reissgut J 

f. Nassilage·, Grünfutter, 
Rübenblatt 

Abb. 1: Die gebräuchlidten Bergemasdtinen für HalmgUter vor der Einführung des Ladewagens 
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mehr oder weniger eingestellt und 
durch Ladewagen ersetzt worden. 

Die Hauptdomäne der Fuderlader war 
die H e u - u n d S i I a g e - s o w i e 
die Rübenblattbergung 
55 000 Stück wurden in der Bundes­
republik etwa abgesetzt. 

Auf Abbildung 1 sind in Spalte 3 der 
Vollständigkeit halber der Front-
1 a d e r und der H e c k s c h i e b e • 
s a m m 1 e r als Bergegerät aufgeführt. 
Der Frontlader hat seine eindeutigen 
Schwerpunkte beim Stalldung und 
beim Rübenblatt, während für leichte 
und sperrige Materialien - also für 
die Bergung von Heu und Stroh und 
Silage - er im Ladewagen einen ein­
deutigen Konkurrenten hat, so daß 
für die Zukunft für die Erntebergung 
von Leichtgütern wohl nur noch Klein­
bebliebe von ihm Gebrauch ma9J,en 
werden, die sich ganz auf den Front­
lader eingestellt haben. Auch der 
H·eck~s chi'e'b e>sammler - für 
kleine und •gut arrondierte Betrriebe 
eine ·Sehr pveiswerte BergemaschJine 
- ds<t 'VOm Ladewagen f a s t v e r -
drängt wo11den. 

In Spalte 4 ist dann die Kategorie der 
S a m m e 1 p r e s s e n zunächst rein 
schematisch aufgeführt, unterteilt in 
Niederdruck- und Hoch­
d r u c k p r e s s e n. Beide Arten sind 
neuerdings bei uns außerordentlich 
verbreitet. Der Bestand in der Bun­
desrepublik wird auf 9 0 0 0 0 ge­
schätzt, in USA gibt es bezeichnender­
weise über 900 000 Sammelpressen, 
alles nur Hochdruckpressen, die für 
die Bergung von Heu und Stroh auch 
in USA gegenüber dem Feldhäcksler 
mit nur etwa 300 000 Stück für diese 
Trockengüter eindeutig dominieren. 

In den Spalten 5 und 6 zeigt die Ab· 
bildung 1 dann die beiden F e 1 d • 
h ä c kslerb·a uarten: Exakt· 
h ä c k s 1 e r und S c h 1 e g e lf e l d • 
häcksler, auf die im VergleiCh 
mit der Sammelpresse und den Lade­
wagen noch näher eingegangen wird. 
Zum Schlegelfeldhäcksler ist zu sagen, 
daß er im wesentlichen ein Mähhäcks­
ler ist, der in den verschiedensten 
Gegenden Nord- und Süddeutschlands, 
aber auch in Dänemark und Schweden 
sowtile 1in England wregen setner Ein· 
fachheit außerordentlich verbreitet ist. 
Man kann mit ihm vor allem stehende 
Grünfrucht abschlagen, zerreißen und 
gut rautgespalten lin einexr Wag·en brdn­
gen. Der Schlegelfeldhäcksler wird 
bevorzugt für die Bereitung von Naß­
silage verwendet, aber auch für die 
Zuckerrübenblatt-Erute nach dem 
dänischen Verfahren. Von den ge­
nannten Verfahren sind Fuder· 
1 a d e r , F r o n t1 a d er und H e c k • 
s c h i e b e s a m m 1 e r sowie Ni e • 
derdruckpressen vom vor· 
dringenden Ladewagen für 
Heu, Silage und Grüngutbergung 
schon s o g u t w i e v e r d r ä n g t , 
so daß zur Zeit vor allem die in Ab· 
bildung 2 dargestellten Bergemöglich· 



keiten übl'igblethen, die man als 
"Ballenlinie", "Häcksel­
linie" un:d "Lan·ggut"- bezie­
hungsweise " S c h n e i d gut H n i e " 
bezeichnet. 

Vor- und Nachteile der verschiedenen 
Bergeverfahren 

Auf Abbildung 2 sind zur besseren 
Beurteilung die S c h w e r p u n k t e 
der drei Bergearten mit Pluszeichen · 
(+},die fraglichen Punkte mit 
Fragezeichen (?) und die M i n u s -
p u n k t e mit Minuszeichen (-) ver­
sehen. Einü:ge kmrze Bemerkungen 
auch :ru •dlieser Abhildung 2: 

Das Arbeitsverfahren · "Hoch­
d r u c k p r e s s e " (Ballenlinie) hat 
sich besonders für Trockengüter -
Heu- und Strohbergung - für I an g e 
F e l d e n t f e r nun g e n wegen der 

,guten Wagenausnutzung, 
den Stapelmöglichkeiten auf dem Hof 
sowie vor allem für den Strohver­
kauf bewährt. Während der Kubik­
meter loses Stroh und Trockenheu nur 
50-60 kg wiegt, kann es durch Hoch­
druckpressen auf etwa ein Drittel 
seines Volumens verdichtet werden. 
Das ergibt neben guter Wagenaus­
nutzung und Handlichkeit kl,eine Stapel­
räume, erleichtert die Rationalisierung 
bei der Fütterung und gewährleistet 
g;funstJige Frachtsäwe b ,e i S t r o h -
v er k .auf. Der Avbei,tsaufwanJd ist 
aber noch groß, da selbst bei Ver­
wendung der Ballenschleuder die Wa­
gen im allgemeinen von Hand abge­
laden und in der Scheune gepackt 
werden. · 
Wir werden am Schluß der vorlie­
genden Betrachtung nochmals auf Ver­
besserungsmöglichkeiten zurückkom­
men. 
Zur H ä c k s e lli nie (Abb. 2, Spalte 
2) ist zu sagen, daß man durch die 
Entwicklung der letzten Jahre auch 
im Feldhäckslerbau zu recht kompak­
ten und leistungsfähigen Aggregaten 
gekommen ist, daß selbstentleerende 
Wagen, teils angehängte Stalldung­
streuer, teils sogenannte Automatik­
wagen mit Häckselwandverteiler und 
Querförderer angeschafft wurden. Die 
eindeutigen Schwerpunkte des Feld­
häckslerbetriebes sind bei richtiger 
DurChbildung zweifellos die völlige 
Einmannarbeit, die sich eigentlich nur 
noch auf eine Kontrolle der Maschine 
beschränkt, sowie die Herstellung von 
Schüttgut, das den Betrieben im gan­
zen Durchiauf durch die Ställe immer 
wieder zu statten kommt und heute 
auch eine Voraussetzung für die 
Fließmistverfahren 'ist, bei deii!en, um 
die Pumpfähigkeit zu erreiChen, lange 
Strohteile nicht geschätzt werden. Für 
die V e r a r b e i t u n g v o n S i 1 o -
m a i s hat d i e F e l d h ä c k s I e r -
k e t t e auch gegenüber dem vor­
drängenden Ladewagen i h r e s t ä r k -
s t e P o s i t i o n , während auf der 
anderen Seite allzu trockenes Ma­
terial, also Dürrheu, wegen Blattver­
lust und Staub immer schwierig für 

(}) Ballenlinie 
Verdichtung: 150 kglcbm 

30-50 PS Bollen- Schleuder I Abladen: 
2AK <{/'~ möglich 

~ I 
~~ 

I 

gute Wage~u-s-nu-.. t-zu_n_g-.---- ® -----.----
durch Verdichtung Arbeits-Kräfte-Bedarf nicht angewendet für 

ff. für lange Weg- strecken Grüngut Grüngut, Rübenblatt, 
Stroh- und Heuverkauf Arbeitskette Silomais 

0 Häcksellinie 

35- 65- (80JPS 

Silomais Siliergut 
Grüngut und Stroh 

Einmannarbeit, Schüttgut 
Weiterverarbeitung 

® LangJ}_utlinie 
( + Schneidgut J 
25 -4·0 PS 

1-----®----..---®---.----
Grünfutter, Heu, Stroh, große Feld - Entfernungen 

Welkgut, Rübenblatt Arbeitskette 
l!inmonnbefrieb1 hohe Feld- (z. 8. Gebläsehäcks/er J 

Silomais 

Einmasch,.Bouweise. -Geräte 

Abb. 2: Vergleich zwischen den Futterberge-Verfahren Ballen·, Häcksel- und Langgutlinie 

den Feldhäcksler war, weshalb er für 
die Heugewinnung besser mit Heube­
lüftungsanlagen zusammenarbeitet, 
also nicht absolutes Trockenheu ber­
gen muß. Eine Belastung für den Feld­
häcksler ist auch immer wieder der 
verhältnismäßig hohe Kraftbedarf, der 
sich allerdings heute leichter durch 
starke Schlepper überbrücken läßt als 
noch vor ein paar Jahren. AuCh die 
Notwendigkeit, daß beimFe1dhäcksler­
betrieb im allgemeinen Wagen umge­
hängt werden müssen, wenn man 
nicht zum Einwagenbetrieb übergehen 
will oder zum Parallelbetrieb, ist beim 
Feldhäcksler vermehrt heute gegen­
über dem Ladewagen mit seiner Ein­
maschinen-Bauweise ein Minuspunkt. 
Uber die Vor- und Nachteile im ein­
zelnen gibt die Abbildung 2 Auf­
schluß. In Spalte 3 der Abbildung 2 ist 
dann die L an g g u t li n i e, also der 
Ladewagen dargestellt. Die Unter­
schiede werden im VergleiCh zu den 
beiden anderen Verfahren wohl auf 
einen Blick: klar. 

Der Ladewagen in der heutigen Form 
Bine D e f i n'i t i o n der heutigen 
Form des Normalladewagens kann 
an Hand oder Abbild'lll11g 2 (Spalbe 3) 
wie folgt gegeben werden: 
Der Ladewagen ist ein landwirtschaft­
liches Fahrzeug, bevorzugt einachsig, 
das 
1. vorn mit einer Aufgreif· und Stopf· 

vorridltung ausgerüstet ist, 
2. einen entsprechend großen Lade­

raum aufweist, der 
3. nach hinten bevorzugt durCh eine 

am Boden angeordnete Kratzer· 
kette gefüllt und entleert wird. 
Dieses landwirtschaftliche Fahr· 
zeug ist 

4. immer vom Schlepper gezogen und 
zapfwellenbetrieben. Das Fahrzeug 
fährt 

5. im allgemeinen in der Schlepper­
spur, kann aber auch aussChwenk­
bar sein, damit ein Uberfahren 
des SChwades vermieden wird. Die 
Stopfvorrichtung wird vermehrt 
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6. schneidend ausgeführt, damit die 
Weiterverarbeitung des Ladegutes 
erleichtert wird. 

Wenn man die technischen Vorteile 
des Ladewagens nach Abbildung 2 (3) 
aufzählen soll, so sind sie ihrer Be­
deutung nach wie folgt zu nennen: 
1. Das Wdchtigste scheint, daß der 

Ladewagen den L a d e r a u m 
wirklich voll befüllt und a u s -
nützt, daß er "stopft" und daß 
somit von den zwei Staupersonen 
des Fuderladers natürlich gar nicht 
mehJ; die Rede ist. 

2. Ist die E i n m a s c h i n e n - oder 
Kompaktb a u w e i s e von größter 
Bedeutung, denn während be~ den 
Verfahren (1 und 2) der Selbstent­
ladewagen erst nachträglich mitge­
hle.fiert werden muß ·und bei Ver­
fahren 1 (Sammelpresse) selten an­
gewendet wird und auch beim 
Feldhä.'ckslerverfahren (2) sich. nur 
zögernd eingebürgert hat, ist beim 
Ladewagen der zapfwellengetrie­
bene Selbstentladewagen in allen 
Fällen mitgekar1ft. Er ist nicht nur 
für das Aufladen, sondern immer 
und in allen Fällen für ein ver­
nünftiges med1anisches Abladen 
stets ·vorhanden. 

3. Als dritter widltiger Punkt ist zu 
nennen: die überzeugende Fe I d-
1 e i s t u n g · des Ladewagens, 
welche die manchmal etwas pro­
blematischen Folgeerscheinungen 
dem Käufer zunächst nicht so 
schwerwiegend erscheinen lassen .. 

4. Hinzu kommen zuletzt die eindeu­
tigen S c h w e r p unkt e für be­
stimmte Ladegutformen. Diese 
Schwerpunkte sind, wie schon er­
wähnt, das tägliche Grünfutter­
holen, das Heuaufladen, das Rü­
benblattaufladen und auch häufig 
bereits die Bergung von Mäh­
drescherstroh. Mit diesen Materia­
lien allein hat der Ladewagen 
schon außergewöhnliche Möglich­
keiten. 

Auch Strohbergung muß berücksich­
tigt werden 

In diesem Zusammenhang ist auf die 
zunehmende Bedeutung des S t r o h -
b e r g e p r o b 1 e m s für alle Berge-

maschinen hinzuweisen. Solange das 
Getreide mit Bindemähern gebunden 
und als Garbe eingebracht wurde und 
auch noch zur Zeit des Mähdreschers 
mit angebauter Strohpresse war die 
Strohbergung hundertprozentig Hand­
arbeit. 

Heute führt sich das zweigeteilte 
Mähdrescherverfahren ein - man 
k!ann ·sagen gottlob -, denn man kann 
damit wesentlich bessere Strohquali­
täten erreichen. Im Herbst sind· heute 
schon häufig - soweit das Auge 
reicht - S t r o h s c h w a d e n a u f 
d •e n LF •e 1 d •e r n ru •sehen, die .fu ir­
genclieiner Form mCI'schiinell geladeD 
wenden müssen. 

Das wird sehr bald ein großes z u -
sätzliches maschinelles 
Lade v o 1 ume n ergeben. Das Ver­
bleiben des kurzgeschnittenen Strohs 
auf dem Acker und das nachfolgende 
Binpflügen v:ermindem zwar dri!e not­
wendige Bergeleistung. Aber es 
madlt derzeit nadl Sdlätzungen erst 
5 % aus, wird sidl allerdings ausdeh­
nen und kann bis zu 25 % erreichen. 
Dies abgeredlnet, verbleibt immer 
nodl ein B e r g e v o I um e n v o n 
m eh r e r e n M i 11 i o n e n Tonnen, 
i n d a s sidl die auf Abbildung 2 g e -
zeigten Bergeverfahren, 
Presse,Feldhäcksler,Lade­
wagen irgendwie teilen 
werden. 

Wdr •beobadlten übrigens zur Zeit hin­
sidltlidl des Feldhäc~slers ·im Münch­
ner Raum, daß Betriebe, die als Ge­
treide-Futterbaubetriebe für ihre Sila­
getechnik und den Silomais sowieso 
die volle Feldhädcslerkette besitzen, 
audl ihr Stroh in zunehmendem Maß 
mit Großfeldhäckslern bergen, weil 
alle anderen Verfahl'en keine so konse­
quente Einmannarbeit ermögliChen 
und gleichzeitig später die Stallarbeit 
so merkbar entlasten. 

Die Strohbergung läuft dabei "neben­
her" und kann auf mehrere Wochen 
verteilt werden. Im Gegensatz zu 
hoher Schlagkraft bei der Silobefül­
lung ist hier also Eile nidlt so sehr 
geboten. Die Hauptsache, die Stroh­
bergung 'kann von einem einzigen 
Mann bewältigt werden. Bei dem in 
der Abbildung 2 dargestellten Verfah-

Abb. 3: Aufsammal-Presse von Claas mit Stauraum beim Strohsammeln Im Jahre 1936 
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1934 

1966 

Abb. 4: Ganz lihnllch in der Funktion und den 
Bauelementen Aufgrelfer, Stopf!lrgan, Sammal­
raum und Entleerung sind die Aufsammal­
presse mlt Stauraum des Jahres 1934 und der 
Ladewagen von 1966. Oben die Sammalpresse 
von Claas mit Sammalrutsche fUr Heu und 
Stroh, unten ein Ladewagen mit Aufgreller, 

Stopforgan, Sammalraum und Entleerung 

ren ist das möglidl. Für kleinere und 
mittlere Betriebe kann aber auch der 
Ladewagen für die Strohbergung 
einen bedeutenden Abnehmerkreis 
finden. Diese Entwicklung bahnt sich 
zur Zeit bereits an. 

Ladewagen hatte Vorläufer 

Zwei kurze N e b e n b e m er k u n­
g e n seien nun gestattet: Die erste 
Nebenbemerkung besdläftigt sich mit 
der Vergangenheit. Wenn wir den 
Ladewagen in unseren Darstellungen 
so ansehen, so ist er eigentlidl ein 
so ,seJ.bstV1enständLidles, organisdles 
und nützlidlas Gerät, daß man sich 
fragen muß, warum - bei der Aktivi­
tät der heutigen Landtechnik - eine 
so praktische Maschine erst im Jahr 
1960 erfunden wurde. 

Hatte der Ladewagen Vorläufer? 

Die Gesdlichte des Ladewagens reicht 
rliC:. sehr weit z· rüc und auc' m 
der Patentlitevatur •ist •außer den be­
kannten - und befehdeten - Wei­
chelpatenten und einigen Vorläufern 
wenig zu finden. Wie nahe die Dinge 
entwicklungsgeschichtlich und patent­
rechtlich manchmal beieinanderliegen, 
sei am Beispiel einer Sammelpresse 
mit Laderaum erläutert, an deren Ent­
wicklung im beteiligt war. Die Ab­
bildung 3 zeigt ein altes Bild aus dem 
Jahre 1936. Eine Sammelpresse von 
Claas, irgendwo im Pariser Becken 
beim Sammeln von Mäh!dresdlerstroh. 
Bei näherem Hinsehen erkennt man, 
daß dieses Gerät schon eine Reihe 
von technisdlen Funktionen des heu­
tigen Ladewagens in sich vereinigte, 
nämlich vorn aufgreifen, einen Lade­
raum vollstopfen -und nach hinten ab­
laden. Das Gerät war einadlsig und 
zapfwellenbetrieben; es lief neben 
dem Schlepper her. Es war dazu be­
stimmt, Stroh-, aber audl Heu-"Berge" 
zu sammeln, am Feldrand abzusetzen 
und so das Feld freizumachen. In der 
Gegenüberstellung der AbbiLdung . 4 
sieht man noch deutlicher, daß m 
dieser Vorrichtung eigentlich ~nes 
vereinigt war, was auch heute e1~en 
einachsigen Ladewage~ kennze1ch-



net: Aufnehmen, Stopfen, Laderaum, 
Entleerung - allerdings noch nicht 
mechanisch, sondern nur mit einer 
Fallklappe. Die Schlepperkraft - über 
die Zapfwelle - wurde benutzt, um 
geschwadetes Halmgut aufzugreifen, 
einen Stauraum damit zu befüllen und 
später wieder zu entladen. Es soll nun 
mit diesem Hinweis in keiner Weise 
die erfinderische Leistung des Lade­
wagens geschmälert werden. Entwick­
lungsgeschichtlich ist es aber doch 
interessant, daß hier Dinge schon vor 
dreißig Jahren in ihren Anfängen sehr 
nahe an eine später eingetretene 
große Entwicklung herankamen und 
dennoch - vielleicht weil die Zeit 
dafür nicht reif war oder ein Welt. 
kmeg ausbi!ach oder der letzte I-Bunkt 
doch fehlte - nicht wirklich zum Er­
folg kommen konnten. 

Einer dieser I-Bunkte, der damals 
]ehlte und den h:eute rder Ladewagen 
hat, ist die sogenannte Kr a t z e r­
k e t t e , die den Ladewagen-Baden 
bestreicht und bekanntlich beim Lade­
wagen eine Doppelfunktion hat, näm­
lich dem Stopforgan die Arbeit wäh­
rend des Füllvorganges - durch lang­
sames Zurücklaufen - zu erleichtern 
und beim Entladen - durch schnelles 
Zurücklau&en-die Entleerung herbei­
zuführen. PIIimlitive Kratzerketten hat­
ten US-Stalldungstreuer schon rum 1925, 
aber erst durch die deutsche Stall­
dungstreuer-Entwicklung zwischen 
1950 und 1960 war diese Kratzerkette 
soweit perfekt durchgebildet, schalt­
bar und betriebssicher, daß sie als 
sicheres Bauelement dem Ladewagen 
zur Verfügung stand. Auch daß man 
kurz vorher gelernt hatte, zapfwellen­
getriebene Landmaschinen nicht mehr 
an der Ackerschiene oder der Drei­
punkt-Aufhängung anzuhängen, son­
dern in der Ackerwagen-Kupplung 
des Schleppers, kam dem Ladewagen 
zustatten; er konnte dadurch wesent· 
lich sicherer betrieben werden. Auch 
daß w:irkl<i.ch betmebssichere Zapiiwel­
len-Ubertragungen gut geschützt und 
genormt ab 1955 - erhärtet an tau­
senden von anderen Zapfwellen-Land­
maschinen- zur Verfügung standen, 
war für die Ladewagen-Einführung 
in der Praxis günstig. So sieht man, 
daß für landtechnische Neuerungen 
der allgemeine Entwicklungsstand 
höchst wichtig ist und häufig Bau­
elemente zu neuen Formen zusammen­
gefügt werden können, die ganz 
anderen Gebieten der Technik ent­
stammen. 

Das d.st entwicklungsgescbüchtlich inter­
essant ood sollte daher Mer erwähnt 
sein. 

Hat der Ladewagen ZukunfU 

Die z w e i t e Ne b e n b e m er k u n g 
geht in die Zukunft. Häufig wird ge­
fra:gt: w:ie wird es mit Ladewagen 
weitergehen? Werden unter Umstän­
den ganz neue Konkurrenzverfahren 
entwickelt? In diesem Zusammenhang 
wurde häufig von der B r i k e t t i e -
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r u n g gesprochen und große Hoff­
nungen angemeldet. Artikel erschie­
nen mit der Uberschrift: "Sind die 
Silos überholt?" und ähnlich. Des­
wegen auch hierzu einige Worte aus 
unserer Sicht: 
Brikettieren ist zunächst technisch: 
.Hohes Verdichten" und "Würfel her­
stellen". 
Nach dem neuesten Stand der Dinge 
kann man durch Wickeln oder Zusam­
mendrehen von Heu und Welkgut zu 
stark verdichtetenSträngen oderTauen 
einen sehr hohen Verdichtungsgrad 
von etwa 550 kg/cbm mit erträglichem 
Kraftbedarf erreichen, während die 
stärksten Hochdruckpressen nur auf 
150 kg/cbm kommen. Hierauf stützen 
sich die Hoffnungen. Man stellt sich 
weiter vor, daß in einer Maschine 
nebeneinander etwa drei bis sechs 
Heu- oder Welkgutschwaden durch 
Walzen zu Tauen zusammengedreht 
werden, nach oben gelangen und 
dann - um die Briketts von Faust­
größe zu erhalten - von einem 
11 Hacker", also einer Häckselvorrich­
tung, dn die nötigen Brikettlängen 
von etwa 5 cm zerhackt werden. 

Zum Verständnis kann auch nochmals 
die Abbildung 2 (1) und (2) herange­
zogen werden. Brikettieren ist dem­
nach eine Vereinigung von Hochdruck­
pressen und Häckseln, also die Her­
stellung von hochkompmmiertem. 
Schüttgut mit allen seinen dadurch 
für den Transport und die Fütterung 
erreichbaren Vorteilen. So gesehen 
ist Brikettieren auch das Gegenteil 
vom Ladewagenverfahren, wo man 
das Material weder zu häufig zer­
schneidet noch zu stark p11eßt und 
damit zu den außerordentlich hohen 
Ladeleistungen kommt. 

Daß man dieses hohe Verdichten und 
das Häckseln aber so ganz ohne be­
trächtlichen technischen Aufwand er­
reichen kann, ist kaum anzunehmen. 
Landwirtschaftlich scheint es ferner 
wichtig, daß das B r i k e t t i e r ·e n 
zwar eine n e u e A r t v o n F e 1 d -
technik, aber keineswegs -
wie manchmal gemeint wird - e i n 
neues Konservierungsver­
f a h r e n w •e r d e n k a n n. Das ist 
wie folgt zu verstehen: 

Wenn die hergestellten Briketts oder 
Würfel aus f e u c h t e m Heu oder 
Silage hergestellt sind, dann müssen 
sie entweder nachgetrocknet oder si­
liert werden. Man hat also wie bisher 
die Trocknungs- und Silierprobleme. 
Werden die Briketts aus tr o c k e­
n e m Heu hergestellt, so halten sie 
zwar auch zusammen, aber man hat 
vor der Brikettierung genau dieselben 
Probleme, die heute auch die Heu­
ernte - eben durch das Wetterrisiko 
- so stark belasten. 
Es scheint also doch etwas voreilig zu 
sein, durch sensationelle Artikel die 
'Landwirtschaft zu beunruhigen. Alle 
Fachleute sind sich klar über die 
Schwierigkeiten dieses Verfahrens 

und auch über die Zeiträume, die eine 
solche Entwicklung benötigen wird. 
Daß hochkomprimiertes Schüttgut im 
Stall wahrscheinlich neue arbeitsspa­
rende Fütterungsmethoden ermögli­
chen wünde, 1ist nlicht rru bezweifeln. 
Daher ist es zweifellos richtig, diese 
Dinge technisch ·w·eiter zu verfol­
gen. Daß aber ·die B r d k e t t i e -
r u n g bei uns - auch wenn sie in 
den USA schon angewendet wird -
schnell die Futterernte so stark ändert 
wie etwa der Ladewagen, ist zur Zeit 
völlig außerhalb aller 
nüchterner Uberlegungen. 

Wie hoch kann die Bergeleistung des 
Gesamtverfahrens sein? 

Hier ist nun noch ein besonders wich­
tiger Punkt zu betrachten: Die Einord­
nung verschiedener Lademaschinen in 
die eigentlichen Gesamtbergeverfah­
ren (also zum Beispiel die Zuordnung 
des Ladewagens zum Gebläsehäcksler, 
zum Zangengl"eifer, zum Tiefsilo oder 
die Zuordnung des .Peldhäck.slei\S zu 
Dosiertischen und dergleichen). Hierzu 
sei die Abbildung 5 gebracht, wel­
che die technische Feldleistung der 
einzelnen Bergemascblinen ('IT.), die 
landwirtschaftliche Leistung (LL) 
sowie die sich alles in allem er­
gebende und für •den Landwirt ent­
scheidende Be rg•el elis tun g des 
G·esam tverfahrens (BL) vom 
Feld bis zum Lagerort/ dn Tonnen je 
Stunde zeigt. 
Den in der Abbildung 5 . genannten 
Zahlen liegen Berechnungen einer im 
Institut für Wirtschaftslehre des Land­
baues und dem Institut für Landtech­
n:ik, Weihenstephan, durchgeführten 
Untersuchung über 11 Kosten der Sila­
gebereitung" zugrunde*). AJUis der 
außerordentlich großen Zahl der mög­
lichen Varianten sind nur neun typi­
sche in der Abbildung 5 gezeigt. 
Auf die der Darstellung beigegebe­
nen Texte wird verwiesen. Eine 
Erläuterung im einzelnen ist hier 
nicht möglich. Allgemein dürfte aber 
davaus folgendes •ansmau1ich we11den: 
Die technische Leistung (TL) inter­
essiert den Konstrukteur, denn hier­
nach muß er die Förderorgane und an­
dere Einzelteile seiner Maschine be­
messen. Sie ist meist sehr groß. Die 
landwirtschaftliche Leistung (LL) der 
einZJelnenGlieder1interessiert den·Land­
wirt. Sie schließt normaleAufenthalte 
wie Leerfahrten und ähnliches ein. Sie 
ist natürlich schon wesentlich kledner, 
erreicht oft nur die Hälfte. Die 
erreichbare Bergeleistung (BL) des 
Gesamtverfahrens dagegen ist dieje­
nige, die ;sich für die Gesamtbergung 
vom Feld zum Einlagerungsort ergibt 
und mit welcher der Landwirt rechnen 
kann, wenn der Hetrtieb •glatt läuft. Sie 
ist manchmal nur ein Fünftel bis ein 
Zehntel der technischen momentanen 
Feldleistung. Auch für diese Bergelei­
stung wird es im praktischen Betrie~ 
noch Abstriche - sogenannte Rei­
bungsfaktoren - geben, die aber in 



jedem Betrieb anders aussehen und 
daher nicht erfaßbar sind. Klar wird 
aber, daß - auch bei glattestem Ab­
lauf - die Bergeleistung nur einen 
kleinen Teil der außergewöhnlichen 
Feldleistungen umfassen kann. (So 
zum Beispiel die Abbildung 5 (1), wo 
von 30 tlh TL nur 3-4 t/h BL übrig 
bleiben.) Klar wird auch, daß jedes 
Verfahren mehr oder weniger große 
.,Nadelöhre" aufweist, die 
e s a u f z u w e i t e n g i I t , und daß 
es auf eine g e w i s s e Au s g e w o -
genheit zwischen Feldtech­
n i k u n d Ab I a d e t e c h n i k an­
kommt, um gute Gesamtleistungen zu 
erzielen. 

Die Abbildung 5 zeigt im übrigen 
in ihrem oberen Teil V ·er f a h r e n 
d e r H o c h s i 1 o b e f ü 11 u n g, in 
den vier unteren Bildern V'e r f a h­
r e n d e r F I a c h s il o b e f ü ll u n g. 
Auch hier ist ein .,Nadelöhr" durch 
die Notwendigke'it des Festwalzens 
{6) und {8) während der Befüllung 
vorhanden. Nur der selten anzutref­
fende Tiefsilo {9) hätte hier kein Na­
delöhr. 
Die Feststellungen beziehen sich auf 
Am welkgut mit 33% TM, 1000 m Feld­
entfernung und 120 dz/ha Ertrag. Nä­
heres enthält die erwähnte Disser­
tation*). 

Zusammenfassung 

Wenn man die derzeitige Stellung des 
Ladewagens im Vergleich zu anderen 
Halmfruchtbergeverfahren zusammen­
fassend betrachtet, so ist zu sagen, 
daß zunächst die B a 11 e n I i n i e 
in Zukunft voraussichtlich den 
s c h w e r s t e n S t a n d gegenüber 
dem Ladewagen haben wird. Die 
große Verdichtung und damit Wagen­
ausnutzung, die Gewöhnung an den 
Ballen, die Lagerung des Ballens im 
Betrieb spricht für sie, ebenso ist sie 
für den Strohverkauf durch andere 
Verfahren nicht zu ersetzen. Aber die 
Ballenlinie sollte etwas zu ihrer Ver­
besserung tun. Hierzu gibt es eine 
Reihe von Möglichkeiten: Verein­
fachte Ballenschleudern oder Wagen­
füllvorrichtungen, die Zusammen­
arbeit der Pressen vermehrt mit 
selbstabladenden Wagen; als Folge­
gerät praktische handliche Ballenför­
derex auf dem Hof oder auch die Ver­
schmelzung der Sammelpresse mit 
einem Laderaum. 
Für die H ä c k s e 11 i n i e -- obwohl 
sie zur Zeit große Einbußen hat -
scheinen die Aussichten besser, weil 
sie auf die Dauer die g r a d I in i g­
ste Mechanisierung mit 
S c h ü t t g u t durch den ganzen Be­
trieb ermöglicht, am Anfang der Kette 

~rtatlou von Landw.-Ass. T. G r i llllll , 
Weihenstephan. 

.... 
Abb. 5: Bergeleislungen bei versdtledeneu Ver­
fahren der SUolutteM!rnte, TL = Tedtnlsdte 
Leistung· LL = Landwlrtsdtaltlldte Leistung der 
einzelne~ Glieder; BL .. Bergeleistung des ge-

samten Verfahrens ln Tonnen je Stunde 
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BL: 

TL(Feld):40tlh 

TL 15 1/h 

LL 13 1/h 
+ Einfahren 

2 Kipper 

Laden+ Transport LL = 2 t/h 

Unters !eil ung!.!L 

Feldentfernung 
Anw•lkgrad 
Ertrag 

1000 m 
33"/. TM 
120 dz/ha 

LL Greifer 5,51/h 

Abladen Gebl. - 20 t/h 

Abladen 30 t/h 

1 AK 
.3-lt tlh 

2 AK 
6-8 tlh 

BL: 
2 AK 
5,5 1/h 

BL: 

2,5 AK 

16 1/h 

BL: 

BL~ 
I Schlepper 

1 AK 
2,3 t/h 

2 Schlepper 
2 AK 

41 G t /h 

BL: 
2 Wagen 
3 Schlepper 

3 AK 
6,3 t/h 

BL~ 
1 Schlepper 

1 AK 
6 t/h 

2 Ladewagen 
2 AK 

12 t/h 



schneidet und weil sie als .. feste 
Burg" den Silomais für sich hat. Aber 
auch bei ihr kann vieles verbessert 
werden: Man kann sogar sagen, daß 
sie eine Reihe voli .,Sünden" in der 
Vergangenheit begangen hat, die ihr 
zur Zeit sehr abträglich sind. Die 
Häckselmesser waren nicht in mon­
tiertem Zustand schleifbar und muß­
ten mühsam ausgebaut werden, die 
Häcksler waren nicht steinsicher und 
neigten zu Störungen und nur in sel­
tenen Fällen wurde ein Automatik­
Wagen oder wenigstens ein selbstla­
dender Stallmiststreuer an den Häcks­
ler angehängt, sondern in der Mehr­
zahl ganz einfache Plattformwagen, 
die von Hand in ein Gebläse entleert 
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wurden, was natürlich wenig wirk­
liche Arbeitsersparnis ergab. Auch bei 
der Häcksellinie sollte man an der 
Kompaktbauweise arbeiten, wie es die 
Vorschläge von Mengele und Speiser 
auf der Frankfurter DLG-Ausstellung 
bereits zeigten. 
Der Ladewagen dagegen hat alles in 
allem - wenn wir die Sammelpresse 
als ein sehr gutes T r o c k e n b e r -
g e v e r f a h r e n bezei.::hnen und den 
Feldhäcksler vornehmlich als eine S i -
ldermaschine (mit einem neuen 
Schwerpunkt bei der fitrohbergung) -
die größte allgemeim· Einsatzmöglid:t­
keit, wobei lediglich der Silomais aus­
zunehmen ist. Tägliches Grünfutter­
holen, Einsatz in der Heu- und Stroh-

ernte, für die Rübenblattbergung, die 
großen Leistungen und das Stopfver­
mögen, die kompakte Bauart sind 
schon heute augenscheinliche Plus­
punkte. Wenn somit der Ladewagen 
noch verschiedene Verbesserungen in 
der Arbeitskette erreicht hat - und 
hieran wird ja sehr aktiv gearbeitet 
-, so hat er nicht nur wie schon jetzt 
im Kleinst- und vor allem Grünland­
betrieb, sondern auch in vielen Ge­
mischtbetrieben sicher für viele Jahre 
seinen festen Platz in unseren Bemü­
hungen um eine vernünftige Mecha­
nisierung aller Bergearbeiten. Er ist 
somit - summa summarum - eine 
höd:tst erfreuliche und willkommene 
Neuerscheinung der Landtechnik. 


